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«Ich danke der Religion. Denn durch
sie habe ich gelernt, zu widerspre-
chen. Ich lehnte mich früh gegen die
Kirche auf und darum auch gegen die
Staatspartei, die CSU», beginnt Peter
Kastenmüller seine Worte an die
zehnköpfige Runde im Dachgeschoss
der Kirche St. Peter. Der Chef des
Theaters Neumarkt ist heute zu Gast
bei der zweiten Veranstaltung von
«Religion: Himmel oder Hölle», die
achtmal jeweils am 20. des Monats
hier oben stattfindet.

«Im Himmel fehlen
interessante Menschen»
Kastenmüller, der das Theater Neu-
markt seit vier Jahren leitet, ist in
Bayern aufgewachsen und war in sei-
ner Jugend Ministrant, also Messdie-
ner. «Für mich war das Münchner
Olympiastadion die Hölle, beim
Papstbesuch 1980», erinnert sich der
heute 47-Jährige. «Ich kenne viele
Leute, die physische Gewalt erlebten
durch die Kirche. Ich habe mich –
auch darum – verabschiedet von der
Kirche. Ich werde die Bilder aber
nicht los, die mir die Kirche früher

gab», bekennt Kastenmüller. Dabei
sei ihm das Höllenbild viel näher. Er
zitiert dazu den Philosophen
Friedrich Nietzsche: «Hat man be-
merkt, dass im Himmel fast alle inte-
ressanten Menschen fehlen?» – So ist
für den Kulturschaffenden Kasten-
müller der Konflikt vorprogrammiert
– zumindest bei der Schauspielerei,

denn der Himmel sei längerfristig
schrecklich. Das Überraschende, Bö-
se fehle. Peter Kastenmüller, dessen
Theater vor einem Jahr Schlagzeilen
machte mit der inszenierten «Ent-
köppelungsaktion», gibt sich selbst-
kritisch. «Wir haben grosse Mühe,
für Relevanz zu sorgen.» Da sei man
gleich dran wie die Kirche. «Unsere
Zukunft muss partizipativ und ver-
mittelnd sein. Ich rede mit rund 50
Prozent der Leute, die ins Theater
kommen», erklärt Kastenmüller frei-
mütig. Er beob-
achtet, dass sein
Theaterpublikum
nach rund ein-
einviertel Stun-
den beginnt «he-
rumzurutschen».
«Es zeigt Ten-
denzen von
ADHS. Die Leute
kommen oft mit falschen Erwartun-
gen», konstatiert er.

«Höllenangst» ist weg
Gilt das auch für die Kirche? Einig ist
man sich in der Runde, dass die Kir-
che nicht mehr hilft, der Hölle zu ent-
kommen Die Angst der Gesellschaft,
in die Hölle zu kommen, sei völlig
weg. Auch die Hölle als religiöses
Thema sei aufgegeben worden. Die
Sehnsucht nach dem Himmel, dem
Paradies, ebenso verblasst, weil es
uns zu gut geht. «Die Relevanz ist
weg», so David Guggenbühl, Vizeprä-
sident der Kirchenpflege St. Peter
und Mitorganisator der Turmgesprä-

che. Doch halt, und hier hakt die kli-
nische Psychotherapeutin Annina
Hess-Cabalzar ein: Wenn der eigene
Tod spürbar sei, «dann kommen die
klassischen Ängste und Bilder wieder
hervor, auch bei jungen Leuten. Die
Angst vor dem Tod ist riesig.» Chris-
tian Hess, lange Jahre Chefarzt im
Bezirksspital Affoltern am Albis, stellt
die rhetorische Frage, wie man denn
der Angst begegne? «Leider nutzt die
Medizin nur Psychopharmaka. Dabei
analysierte der Philosoph Sören Kier-

kegaard den Be-
griff Angst sehr
treffend», ist
Christian Hess
überzeugt. Laut
Kierkegaard
(1813–1855) ist
der Mensch eine
Synthese aus
Seelischem und

Körperlichem. Doch eine Synthese ist
nur denkbar, wenn sich die beiden
Teile in einem Dritten vereinen. Die-
ses Dritte ist der Geist. Wie verhält
sich der Geist zu sich selbst und zu
seiner Bedingung? Er verhält sich als
Angst, so die Zusammenfassung des
entsprechenden Reclam-Bandes.
«Dieses Essay müsste jeder Medizi-
ner lesen», fordert Christian Hess,
der Mitbegründer des «Modells Men-
schenmedizin» – zusammen mit sei-
ner Frau Annina Hess-Cabalzar. Die-
ses Modell will den patientenorien-
tierten, vernetzten Therapie- und
Heilungsansatz fördern und kämpft
zum Beispiel gegen die «Ökonomisie-

rung am Patientenbett». Diese ratio-
nale, monetäre Betrachtung rückt,
wenn auch ungewollt, für Theaterleu-
te wie Peter Kastenmüller ebenfalls
immer mehr ins Zentrum – wie für
die Kirche. Weniger Besucher, weni-
ger Einnahmen, weniger Einfluss.

«Keine Antworten, nicht einmal
mehr Worte»
Doch gegen diese Tatsache helfe
nicht Verdrängen, sondern das neue
Aushandeln ist die durchaus kämpfe-
rische Stossrichtung in der Diskus-
sion. Die Kirche sei immer noch rich-
tig gut – bei klassischen Ritualen wie
Beerdigungen. «Doch sonst haben
wir keine Antworten, und Worte feh-
len uns auch immer häufiger», stellt
Martin Peier fest. Er ist immerhin
Geschäftsführer des reformierten
Stadtverbandes Zürich, der seit 2014
daran ist, die 34 Kirchgemeinden Zü-
richs zu fusionieren. «Wir müssen
mutiger sein, auch einmal etwas Poli-
tisches tun», so Peier. Wie das Thea-
ter müsse die Kirche mehr Inszenie-
rungen wagen. Doch zurück zu den
Begriffen Himmel/Hölle, zum Motto
«Religion: Himmel oder Hölle». «Was
ist die Hölle? Ist es Segen oder
Fluch? Es kommt immer auf die
Sichtweise an», findet Peier. Der Psy-
chologe Norman Wunderle fällt ein
hartes Urteil: «Die Religion als solche
ist die Hölle, weil wir uns deswegen
umbringen.» Das sind klare Worte,
die auch nach Jahrhunderten mit Re-
ligionskriegen – leider – nichts an Ak-
tualität eingebüsst haben.

An den zweiten Turmge-
sprächen zu St. Peter war
unter anderen der umstrit-
tene Theatermacher Peter
Kastenmüller («Entköppe-
lung») zu Gast.
Lorenz Steinmann

«Die Hölle? Für mich war der Papstbesuch die Hölle»

Gespräch im Turmgeschoss im St. Peter in 42 Meter Höhe. Hier finden im Reformationsjahr 2017 insgesamt acht
Turmgespräche statt. Am 20. Februar u. a. mit dabei: David Guggenbühl, Kirchenpflege St. Peter, Peter Kasten-
müller, Direktor des Theaters Neumarkt, Gabi Kisker, Kirchenpflege St. Peter (v. r.). Fotos: Lorenz Steinmann

«Ich habe mich verabschiedet
von der Kirche, werde die

Bilder aber nicht los.»

Peter Kastenmüller, Theaterdirektor

Für Sankt-Peter-Pfarrer Ueli Gre-
minger ist Erasmus von Rotterdam
die Perle der Reformation. «Er hat
den Geist der Renaissance wesent-
lich geprägt», so Greminger. Er er-
innert daran, dass vorher über
1000 Jahre die Päpste die Vor-
macht in der Christenheit und terri-
toriale Ansprüche in einer gefälsch-
ten Urkunde begründeten, in der so
genannten Konstantinischen Schen-
kung. Der römische Kaiser Kon-
stantin I. übertrug 315 die Ober-
herrschaft «bis an das Ende der
Zeit» an Papst Silvester I. – geistlich

und politisch. Gemäss (erfundener)
Legende schlug er den Rat römi-
scher Priester aus, im Blut unschul-
diger Kinder zu baden. Er habe
stattdessen wegen des Klagens der
Mütter Mitleid gehabt und sie zu-
sammen mit den Kindern nach
Hause geschickt. Als Dank für diese
«christliche» Tat durfte er seinen
Regierungssitz von Rom nach Kon-
stantinopel (den Ostteil des Reiches)
verlegen, während Silvester die
Herrschaft über den Westen (das
Abendland) erlangte. Die katholi-
sche Kirche berief sich danach bei
seinem herrischen Handeln bis ins
Spätmittelalter auf das gefälschte
Dokument. Erasmus von Rotterdam
fand dann «faule Kredite in der Kir-
che», wie sich Greminger anlässlich
des zweiten Turmgesprächs (siehe
Hauptartikel) pointiert ausdrückt.
Dies im Rahmen seiner Einstiegs-
worte zur zweiten Veranstaltung
des Turmgesprächs-Zyklus «Reli-
gion: Himmel oder Hölle» vom
20. Februar 2017. (ls.)

«Gegen faule Kredite in der Kirche»

Ueli Greminger. Foto: zvg.

Die achtteilige Diskussionsrunde
im Turm der Kirche St. Peter – je-
weils am 20. des Monats – steht
unter dem Motto «Religion: Him-
mel oder Hölle». Sie will den Re-
formator Erasmus von Rotterdam
würdigen und die gesellschaftli-
che Stellung der heutigen Kirche
thematisieren. Neben St.-Peter-
Pfarrer Ueli Greminger liefert je-
weils eine Person längere Input-
Gedanken, diesmal Peter Kasten-
müller vom Theater am Neu-
markt. (ls.)

Zweite von acht
Veranstaltungen


